
haben einen ungenauen und heiteren Bezug zur W irklich­
keit, aber eine Vorliebe für alles Wirkliche ( ... ).« In den Kin­
derbüchern kann man ablesen, was Lesevergnügen bedeutet: 
die einfachsten Dinge überraschend in großen Stoff verwan­
delt zu sehen. 
Auch über Wirtschaft und Politik hat Peter Hacks lange 
Abhandlungen ve1fasst, die aber unseren nichtmarxistischen 
Ansichten über das Leben kaum entsprechen. Man kann für 
seine Ausführungen nicht das rechte Verständnis aufbringen. 

acl, der Wende 

1976 äußerte er sich in der »Weltbühne« positiv über die Aus­
bürgerung Wolf Biermanns und wurde dafür von den m eisten 
R egisseuren, Intendanten, Künstlern und Kritikern, zue rst in 
der Bundesrepublik und dann auch in der DDR, mit einem 
Boykott bestrafe, der bis heute anhält. Aber wenn die Anzei­
che n nicht trügen, wird er bald den ihm gebührenden Platz 
in der deutschen Nachkriegsliteratur einnehmen. 1991 trat 
Hacks aus der Akademie der Künste aus und zog sich noch 
weiter aus der Öffenclichkeit zurück. D och er hörte nicht au f 
zu schreiben. Als Nachtmensch arbeitete er unermüdlich in 
seiner Etagenwohnung im 4. Stock eines alten großen Ost­
berliner Mietshauses in der Schönhauser Allee. Diese Woh­
nung war voller Antiquitä ten. Das Ende der DDR bezeich­
nete Hacks als Konterrevolution. Am 9. D ezember 2000 
schrieb er: »Das Problem der gegenwärtigen Propaganda ist, 
dass man dem Imperialismus, der mehr Grund zu Vorw ürfen 
bietet als jede Gesellschaftsform sonst, gar nichts vorwerfen 
kann: weil es ihm gelungen ist, den Leuten alle Kriteri en für 
reche und unrecht, wahr und falsch, schön und hässlich aus 
den Hirnen zu waschen. Nichts gilt mehr, und wie argumen­
tieren, wo nichts gilt' Das Waschmittel ist der Positivismus, die 
Wäscherei das Fernsehen.« Zur deutschen Justiz und zur 
Gewaltentrennung in Deutschland äußerte er sich 111 emem 
Gedicht: 

Die drei Cewalte11 

Der Staat will dei11e11 Scl,aden 111,r 

Er 111öge sä11sel,1 oder toben, 
Er bleibt dein Gegner 11011 Natur. 
Der Feind stel,t oben. 
R egierung, Parla111e11t, 

Justiz, die drei Cewalte11, 
Sind, 111as 111a11 Diebstal,/ ne111!l, 
In drei Cestalte11. 

Hacks geriet seit der Wende immer stärker in Vergessenheit. 
Am 28. August 2003 verstarb er in seinem Sommerhaus in 
Groß- Machnow bei Berlin, einige Tage nach dem Tode seines 
Bruders Jakob. 
Peter Hacks gil t als realistischer deutscher Nachkriegsdrama­
tiker mit historisch eingekleideten Zeitstücken und Komö­
dien von stark gesellschaftskr itischer Haltung in marxistischer 
Uminterpretation der Geschichte. Ecliche schätzen seine for­
male Virtuosität, seine Sprache und andere erfreuen sich an 
seinen Bosheiten, nl.ic denen er selcen geizte. Dramaturgisch 
und sprachlich stehe er klar in der Nachfolge von B ercolc 
Brecht. 

Auswahlliteratur: 
Ko11md Fm11ke: Die Literatur der Deutschen Demokratischen R epublik- Kind­
lcrs Literaturgeschichte der Gegenwart. München 1971. 
Cltrisroph Trilse: Peter Hacks. Leben und Werk. ß crlin ' 1981. 
1 Vo!(Mlr1c/1erpfe11r1ig: Geschichte der deutschen Literatur - Von den Anf.-inge11 bis 
zur Gegenwart. Stuttgart 1986. 
Harenberg Personenlexikon - 20. Jahrhundert. Dortmund 2000. S. 407. 
A11dre n,iele (Hrsg.): In den Trümmern ohne Gnade. Festschrift für Peter H acks. 
ßerlin 2003 (13eitrage vieler Autoren, darunter Sarah Wagenknecht). 
Ro11alrl Weber: l'etcr-Hacks-ßibliographie. 1948-2007. Mainz 2008. 

Je11s ßisky: Also ist die Lösung nicht die Lösung - Süddeutsche Zeitung Nr. 68 
vom 20./21 . März 2008. 
Wo![_~nll)I Eil/er: Als Peter Hacks der lustige Onkel T irus in Dachau war. 1 n: Dach­
auer SZ Nr. 17 vom 22. \. 2009, S. R 2. 

Anschrift des Verfassers: 
Peter Stadler, Mittcrmaycrstraßc 37, 8522 1 Dachau 

Der Architekt Adolf Voll und dessen Spuren in Fürstenfeldbruck 
Seine Bauwerke in Fürstenfeldbruck (Teil 1) 

Vo11 Kadir Kam 

Fürstenfeldbruck an der Amper, das nicht zuletzt wegen sei­
ner landschaftlichen R eize große Anziehungskraft ausübte, 
wurde in der zweiten H älfte des 19.Jahrhunderts von Ki.insc­
lern entdeckt, die die erwachte Sehnsucht für den ländli­
chen R aum und eine idyllische Landschaft stillen wo llten. 
Zunächst kamen sie nur im Sommer, um vor Ort Freilicht­
studien zu betreiben, wobei die Amper und deren AuenJand­
schafc zahlreiche Motive boten. Hier sesshaft wurden die 
ersten Ki.instler um die Wende zum 20.Jahrhundert, darunter 
Maler wie Henrik Moor oder Adolf und Selma des Coudres, 
aber auch Literaten wie Otto Falckenberg und Architekten 
wie Adolf Voll.' 

A1!fä11ge 1111.d A11sbildi111g 

AdolfVoll wurde am 15. Mai 1881 in München geboren und 
hatte fünf Schwestern. D er Vater, Karl Voll , war Dekorations­
maler mic eigenem Geschäft in der Münchner Innenstadt. 
Weder aus Adolfs Kinder- noch Jugendzeit ist viel bekannt, 
sein schulischer und akademischer Werdegang hingegen ist 
gut dokumentiere.Voll besuchte 1894 bis 1898 die Königli­
che Luitpold-Kreisrealschule in München und schloss diese 
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mit Et-folg ab. Von August 1903 bis Februar 1904 war er 
bei der Königlichen ß augewerkschule und im Winte rsemes­
ter 1903/1904 an der Königlichen Technischen Hochschule 
Stuttgart eingeschrieben. Der bedeutende Städteplaner T heo­
dor Fischer war hier einer seiner akademischen Lehrer. Zum 
Wintersemester 1904/ 1905 wechselte Voll an die Technische 
Hochschule Mi.inchen, wo er Hochbaukonscrukcionslehre bei 
Professor von Mecenseffy hörte, daneben Innendekoration 
bei Josef ßühlmann, landwirtschafcliche Baukunde bei Tum­
mersbach und bürgerliche Baukunst bei Karl Hochede r. Aus 
erhaltenen Zeugnissen geht hervor, dass VolJ als o rdentlicher 
und pflichtbewusster Schüler und Student galt. 

Biirger 11011 ßr11ck 1908 

Adolf Voll wurde 1908 das Bürgerrecht von Fürstenfeldbruck 
verliehen. Im gleichen Jahr übertrug man ihm bereits die 
Bauleitung für die Errichtung des neuen Fürstenfeldbrucker 
Schlachthofs. Sein Vater erwarb ihm ein Grundstück an der 
Emmeringer Straße, auf welchem der Sohn 1909 ein Haus 
errichtete. 1910 ehelichte er die gebürtige Kaufbeurer Kunst­
malerin Erna Ortlieb und zog im gleichen Jahr mit ihr ins 



Adolf Voll, ei11 Por1rilt vo11 He11rik Moor (1876-19-10). Foto:Amor 

Haus ein . Erna Voll bevorzugte gefallig und pastos gemalte 
Blumenstillleben und stellte ihre Werke unter anderem auf 
der ersten Fürstenfeldbrucker Kunstausstellung 1914 aus.2 Mü 
der gleichfalls in der Emmeringer Straße wohnenden Famjlie 
des Kunstmalers Henrik Moor war Vo!J freundschaftlich ver­
bunden. Zwei M oor-Porträts, die Adolf und Erna Vo!J zeigen, 
zeugen von dieser Verbindung.3 

Geregelter Alltag 

AdolfVolJ galt als sehr ro utinierter, pedantischer M ensch, dem 
die R egelmäßigkeit des täglichen Lebensablaufs außerordent­
lich wichcig war. Dies spiegelte sich nicht zuletzt im Tages­
ablauf, berichten Famibenm.itglieder: Aufs tehen, Frühstück, 
Früh choppen, Mittagessen, Mittagsruhe, Abendessen und 
Bettruhe fanden zu exakt festgelegten Zeiten statt. Wurde, 
wie berich tet wi rd , das Mittagessen ecwa nicht pünktlich um 
l2 Uhr serviere. reagierte Voll verärgere. Sein Alltag war durch 
feste Rituale bestimme. 1111 Haus hatte er seinen Stammplatz, 
an dem er seine Zeitungen las. Frühscho ppen gab es exakt 
um l0.30 Uhr mit Salzstangen und einem Glas Weißwein, 
abends wurden um 19 Uhr im Wohnzimmer die R.adio­
nachrichcen gehöre. N ach dem Abendessen trank er einen 
Schnaps, an chließend rauchte er seine Zigarre. Die Enkel 
bekamen regelmäßig vor dem Zubettgehen ein »Betthupferl« 
in Gestalt einer kleinen Süßigkeit, die er in einer Schatulle 
aufbewahrte. Während all dieser häuslichen Aktivitäten trug 
er seinen weißen Architektenkittel, obwohl zu dieser Tages­
zeit chon längst nicht mehr beruflich tätig. Sonntags führte 
ihn sein Weg zum Stammtisch ins »Hotel Post«. Ebenso häu­
fig war er im »Cafe Brameshuber« anzutreffen, welches für 
ihn ein zweites Z uhause zu sein chien. Adolf Voll war sehr 

Er11a Voll, ei11 Portriit 11011 He11rik Moor ( /876-/940). Foto:Autor 

heimacverbunden, lebte gerne in der Ampergemeinde, ver­
reiste nur selten, was in diesen Jahren auch nicht unüblich 
war. Gelegentliche Reisen führten ihn in ländliche und 
ruhige Gegenden, etwa ins Allgäu. 

Das I-Iaus als Cesai11tk1r11s/111erk 

Als Architekt und lnteressensvertreter des Bauherrn gegen­
über Bauhandwerkern wird Voll als streng und genau charak­
terisiert. Die von ihm konzipierten Bauten gelten als sehr 
solide ausgeführt. Für Voll sollte das Haus ein »Ge amtkun.st­
werk« bilden und alles zusammen stimmen , einen eigenen 
•>Charakter« ausscrahlen. Es war in dieser Zeit üblich, dass der 
Architekt auch die Innenräume des Gebäudes ausgestaltete, 
zumal es kaum M öbelhäuser gab.Voll arbeitete immer wieder 
rnfr dem Baumeister und Baumaterial- und Betonlieferanten 
Kaspa r H ofi11 eier zusammen, der sich bereits vor der Jahr­
hundertwende in Fürstenfeldbruck niedergelassen hatte. Voll 
war Mitglied im Bund D eutscher Architekten (BDA), der 
auch heute noch »die Qualität des Planens und Bauen in Ver­
antwortung gegenüber der Gcsc!Jschaft und der Umwelt«• 
fördert, ganz im Verständnis des Architekten Adolf Voll. 

Mitbegrü11der des Verkehrsvereins 

Am po litischen und kulturellen Leben in Fürstenfeldbruck 
beteiligte sich Adolf Voll aktiv. Mit anderen g ründete er einen 
Verkehrsverein, der sich mit der Hebung von Tourismus und 
Fremdenverkehr in Für tenfeldbruck befasste. E r wollte der 
Marktgemeinde auch im kulturellen Bereich zum Auf­
schw ung verhelfen. Der Vereinszweck sollte unter anderem 
durch Kunstausstellungen, auf denen auch Erna Voll ihre 
Werke präsentierte, erreicht werden . Tatkräftig war er an den 
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Be trebungen ►>bezüglich der H ebung des Fremdenverkehrs« 
durch das ►>Projekt einer Wasserheilanstalt bzw. eine Kurhau­
ses Bruck«5 beteilige. Das Vorhaben wurde wegen finanzieller 
Schwierigkeiten und nich t ausreichend vorhandener Infra­
struktur, die fü r einen ►>Kurort Fürstenfeldbruck« notwendig 
gewesen wäre, rasch wieder eingestellt. Als Vorsitzender des 
Fürscenfeldbrucker Verschönerungsvereins bewies Voll »natur­
schi.itzerisches Engagement«;' als man in den l 920er Jahren 
beabsichtigte, das Ernmeringer Hö lzl zu roden . In seinem Vor­
haben wurde er von der neu gegründeten Fürstenfeldbrucker 
Künstlerverein igung unterstützt, die die unberührte N atur, 
und somit auch die Maimotive der Flusslandschaft erhalten 
wollce.7 

Ko1111111111alpolitik 

Politisch hatte er als M itglied im konservativen Z entrum von 
1920 bis 1929 das Amt eines Zweiten Bürgermeisters in 
Fürstenfeldbruck inne. Der NSDAP trat Voll nicht bei, wor­
auf vermutlich zurückzufüh ren war, dass er keine Aufträge 
mehr erhielt. Die NS-Zei t bedeutete für die Familie Jahre des 
finanziellen Tiefpunkts. N ach dem Zweiten Weltkrieg trat er 
der CSU bei und gehörte wieder dem Stadtrat an. Von 1946 
bis ·1948 war er als Kulturreferent aktiv. Am 22. März 1965 
verstarb Adolf Voll in Fi.irstenfeldbruck. 

Vertreter der Aris-a11d-Crafts- 1111d Carte11stadtbe111egung 

Der so genannte »H eimatstil« in der Architektur des frühen 
20. Jah rhunderts besaß seine Wurzeln in der Arts-and-Crafts­
Bewegu ng, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in 
E ngland en tstand. Dort, im Zentrum der ersten industriel­
len R evolution, wurden Industrialisierung und Urbanisie­
rung von einigen Künstlern , Architekten und Städteplanern 
zum >>Feindbild« erklärt.Viele Künscler verbanden mit »Indus­
trialisierung« seelenlose Massenware. Die Anhänger der Arts­
and-Crafts-B ewegung woUten den ►>persönlichen Bezug ( ... ) 
zum Schaffensprozess« wiederherstellen und orien tierten sich 
an schlichten, zweckgebundenen Formen und der ►>E i nfach­
heit«. D er Architekt agierte auch als Innenarchitekt und enr­
warfTapeten, Türkl inken, Beleuchtungskörper und so w eiter. 
William Morris, einer der Gründer der Bewegung, der d ie 
Verbindung zwischen Kunst, Leben, Handwerk und Nütz­
lichkeit herstellen wollte, beeinflusste mit seinen Vorstellun­
gen auch den Architekten und Bauhaus-Gründer Walter Gro­
pius und den D eutschen Werkbund. Hermann Muthesius, der 
Gründer des Deutschen Werkbunds, führte diese Gedanken 
mit seinem Buch »Das englische Haus« (1904) in D eutschland 
e in. 
D ie »Gartenstadt« war ein englisches Vorbild zur planmäßigen 
Stadtentwicklung, en tstanden aus den negativen Erfahrun­
gen mit der Industrialisierung. Die seinerzeitigen Wohn- und 
Lebensverhältnisse hatten sich stark verschlechtert. Z iel der 
Gartenstadtbewegung war es. das Wachstum britischer Groß­
städte in geordnete Bahnen zu lenken und die unkontrollierte 
Enn.vicklung zu vermeiden. Ebenezer H oward, der das Vor­
bild der Gartenstadt ernwickelte, setzte sich für die N eug rün­
dung von Städten im Um.land der Metropolen ein , um die 
ßildung von Armenvierteln zu verhindern. D ie Gartenstädte 
o llcen aus eigenständigen Teilen bestehen, die von einer 

g rößeren Agrarfläche getrennt, mit der Eisenbahn verbu nden 
waren. Lebenslanges Mietrecht und nied rige Mietpreise soll­
ten gelten. Der Gewinn des bebauten Agrarlandes sollte, ganz 
im Sinne Howards, der Genossenschaftssozia list war, der All­
gemeinheit zugute kommen. Die erste englische Gartenstadt, 
Lecchworth ( 1903), entstand allerdings nicht nach den Skiz-
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zen H owards, dessen Städte im Gru ndriss eher regelmäßig 
geplant waren, sondern nach Plänen der beiden Architekten 
R aymond Unwin und Barry Parker, die die Bebauung in 
Letchworth unregelmäßig planten . Die Häuser wurden im 
traditionellen englischen Seil gebaut. D ie zweite britische 
Gartenstadt, Welwyn Garden City, wurde erst 1920 gegrün­
det. Nach dem Z weiten Weltkrieg folgten weitere staatliche 
Gartenstadtgründungen als »new town <• im Um.land von 
London. 
N ach englischem Vorbild entwickelten sich die ersten Gar­
tenstädte auch in D eutschland, und bereits 1902 wu,-de d ie 
Deutsche Gartenstadt-GeseUschaft (DGG) gegründet, d ie 
»zunächst als lebens- und sozialreformerische Organisation 
für d ie Idee der Gartenstäd te eintreten«9 wollte. Auch in 
Deutschland setzte man sich für die gesunde, ländliche Wohn­
weise auf genossenschaftlicher Grundlage als Ideal einer Gar­
tenstadt ein. Jeder Mieter war gleichzeitig auch Genossen­
schaftsmitglied. Im Bezirk Fürstenfeldbruck wurde durch die 
Baugenossenschaften in E ichenau und GröbenzeU 1936 u. a. 
für die »Gartenstadt Eichenau - in waldreicher Umgebung« 
geworben, um auf diesem Weg neue Einwohner in die Ort­
schaften zu ziehen.'" 
Eine weitere Bewegung seit der zweiten Hälfte des 19.Jahr­
hunderts ist in der •>R eformbewegung« zu finden, die sich 
aus einzelnen Elementen wie der Naturheilkunde, der Er­
nährungsreform u nd der Landkommunen zusammensetzte. 
D en R eformen und R eformern gemeinsam war die Kritik 
an Ind ustrialisierung und U rbanisierung. Im damaligen Bil­
dungsbürgertum entstand eine regelrechte Großstadtfeind­
lichkeit, in dessen Folge es zur vermehrten Stadtflucht kam. 
Das Bürgertum zog ins Umland der großen Städte. Während 
sich die einen mit Schrebergärten zufrieden gaben o der in 
um.liegende Gartenstädte zogen, bildeten andere autonom e 
Kommunen. 

rlei111atstil 

Der •> Heimatseil«, auch Heimacschuczscil, als moderner Archi­
tektursti l, vertrat d ie Prinzipien von Einfachheit, Klarheit und 
schlichter Form. Auch im Deutschland des 19. Jahrhunderts 
führten Industrialisierung und Urbanisierung zur regelrech­
ten Stadtflucht. Die Suche nach H eimatverbundenheit, Kul­
tur und Lebensqualität verhalf dem H eimatstil zu g roßer 
Beliebtheit. Abgesehen von der Arts-and-Crafts- und Garten­
stadtbewegung gewannen für den H eimatstil in Deutschland 
zwei weitere Einflüsse wesentliche Bedeutung: ßürgerl iches 
Bauen, wie es seit dem Biedermeier üblich war, und die bür­
gerlich-bäuerlich regionale ß autradition. Als typisch fLir den 
H eimatstil g ilt, dass sich die Bauten in die bestehende Land­
schaft einfügen und unter Verwendung ortsüblicher Baumate­
r ialien entstehen sollten, um da ö rtli che Handwerk zu for­
dern. D ie strukturierte Außenhaut des Bauwerks, an de r sich 
Funktionen erkennen lassen, owie Fensterklappläden und das 
verputzte Mauerwerk sind charakteristisch. 
Der H eimatseil wandte sich gegen den Historismus und 
wurde teilweise vom Jugendstil beeinflusst. Ado lf Voll plante 
viele seiner Bauprojekte im Heimatstil , beschränkte sich aber 
nie völlig auf ihn. 

Vorbild Theodor Fischer 

Theodor Fischer, geboren am 28. M ai 1862, gestorbe n am 
25. D ezember 1938 in München, war Architekt und Städte­
planer. Er studierte Architekcur in M ü nchen und lernte bei 
Fried rich von T hiersch, dem bedeutenden Vertreter des 
Hiscorismus. Er lehnte jedoch die von Thiersch gelehrten 



Vorgaben ab und »verließ die Hochschule ohne Diplo1m.11 

Zunächst arbeitete er drei Jahre im ß aubüro des Berliner 
R eichstags und kehrte dann nach München zurück. In den 
1890er Jahren entstand eine fru chtbare Zusammenarbeit 
zwischen ihm und dem Architekten Gabr iel von Seid] 
(1848-1913), der 1899 in Fürstenfeldbruck u. a. in der Dach­
auer Straße 61 die »H aeusler-VilJa« im Auftrag des Münche­
ner Lederfabrikanten Ludwig Kester baute. 1893, als Fischer 
Vorstand des Münchner Stadterweiterungsreferats wurde, 
steUte er einen Generalbebauungsplan für München auf, der 
bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs Bestand hatte. Fischer 
wollte, dass sich Bauten in die Landschaft einfügten, was als 
Gedanke des Heimatstils interpretiert werden kann. 1901 
wurde er an die Technische Hochschule in Stuttgart berufen, 
wo er als Professor für Bauentwürfe und Stadtplanung tätig 
war. 
Man kann davon ausgehen, dass sein Vorbild Wirkung auf 
Adolf Voll ausübte bzw. ihn m.it dem Gedanken der Garten­
stadtbewegung, deren Einfachheit und Schlichtheit, vertraut 
machte. Fischer selbst war Mitglied der deutschen Garten­
stadtgesellschaft, deren Auffassung von Architektur mit der 
Idee des H eimatstils teilweise in Einklang stand. Maßgeblich 
war Fischer an der ersten deu tschen Gartenstadt Hellerau bei 
Dresden beteiligt. (Fortsetzung folgt) 

Anmerkungen: 
Der Ueitrag stellt die überarbeitete Fassung der im Leistungskursfach Kunst am 
Viscardi-Gymnasium Fürstenfeldbruck im Schuljahr 2007 /08 eingereichten 
Facharbeit des Autors unter der ßerreuung von Herrn OStR H. Ludwig dar. 
' Ein Überblick zur Künstlerszene 111 Fürstenfeldbruck ist zu finden bei I Vi1/rer 

Veranstaltungskalender 
Museums- und H eimatverein Altomünster 
kontakc@ museum-altomuenster.de 

Progm11111111orsdia11 2009 

Freitag, 13. 3.2009 
VHS-Literaturabend im Museum: »Deutsche Volkslieder« 
Beginn: ·19.30 Uhr, Museumsforum 

Freitag, 24.4.2009 
VHS-Literaturabend im Museum: »Deutsche Heldensagen« 
ß eginn: 19.30 Uhr, Museumsforum 

Sonntag, 3. 5. bis Freitag, 31. 7. 2009 
Ausstellung: Tracheen aus Oberbayern 
[n Zusammenarbeit mit dem Bezirk Oberbayern und der 
TrachtenberatungssteUe. Schirmherrschaft: Bezirkstagspräsi­
dent Josef Mederer. 
Eröffnung: Sonntag, 3.5. 2009, 19 Uhr im Museumsforum 

Freitag, 15.5.2009 
VHS-Literaturabend im Museum: ►>Medizini ehe Sprich­
wörter« 
Gesundheitsempfehlungen anhand medizinischer Sprichwör­
ter von und mit Prof. Dr. Helmut Seid! 
Beginn: 19.30 Uhr, Museumsforum 

Samstag, 13. 6. 2009 
Festakt »20 Jahre Museums- und Heimatverein« mit Som­
metfest. Beginn: 18 Uhr, Museumsforum. 

Sommerpause 

Samstag, 26. 9 . bis Sonntag, 31. 1. 2010 
Ausstellung: Brauereien und Braukunst im Dachauer Land 

Weil: Maler im Fürstenfcldbrucker Land. Hrsg. von der Kreis- und Stadt­
sparkasse Fürstenfeldbruck. Fürstenfeldbruck 1988; ders.: Maler in ßruck. 
Ein Katalog zur Sammlung der Sparkasse Fürstenfeldbruck. Fürstenfeldbruck 
1998 sowie bei Wo!J.k1111g Klei11lwed11: Kunst und Kunstpolitik im 19. und 
20. Jahrhundert, S. 454-171, in: 811s/eyl Drexler/ Hq{Ji11m111 !Snlz:111111111/ Wdlle11-
bet~ (Hrsg.): Der Landkreis Fürstenfeldbruck. Fürstenfeldbruck 1992. 

' Zu Erna Voll vgl. 11/4?/I (1988), S. 82f., f,J/4?/I (1998), S. 10 1 sowie Klei11k11echr. 
s. 464,468. 

' Vgl. Kln11s Wolle11berg: •Wir fordern Sie auf, Ihre arische Abstammung nachzu­
weisen.• Der jüdische Maler Henrik Moor in den Jahren des Dritten Reichs. 
In: Ampcrland 41 (2005) 5- 11 sowie Re11nte Wedl-Bnwg110/o: Henrik Moor 
(1876-1940). Katalog Stadtmuseum Fürstenfeldbruck. Fürstenfeldbruck 1995, 
außerdem Cii11rer Fm11k Kätk: Henrik Moor ( 1786-1940), ein Maler aus Fürs­
tenfeldbruck. München 1983. 

' http:/ / www.bda-architekten.de/ arch/ bda/list.php;thema=zicle. 
' Stadtarchiv Fürstenfeldbruck. 
'· K. Mnrqunrdr: Das zähe Leben der Hölzl-Frevler. In: Süddeutsche Zeitung 

vom 23. August 1991. 
' Zur Geschichte der Künstlervereinigung vgl. Klnus Wolleuberg: Die Geschichte 

der Künstlervereinigung Fürstenfeldbruck. In: Die Künstlervereinigung damals 
und heute. Hrsg. von der Künstlervereinigung Fürstenfeldbruck. Fürstenfeld­
bruck 1996. S . .J-28. Außerdem Klaus IM,lle11berg: Die ßruckcr Kiinstlerszene 
während der Jahre des Dritten Reiches (1933-1945). In: Sparkasse Fürsten­
feldbruck (Hrsg.): Maler in Bruck. Fiirstenfeldbruck 1998, S. 11-21. 

' ) . B0111111ersbnc/1 / V. Hofer (Hrs0~.}: Gabriel von Seid! - Architekt und Natur­
schützer. München 2002. S. 51. 

·• http:! / de. wikipedia.org/ wiki/Gartcnstadt. 
"' In der ßcilage zur Zeitschrift •Das ßayerland•, -17.Jahrgang (12/1936),er chie­

nen zur Stadterhebung von Fiirstenfcldbruck, warb die Baugenossenschaft 
Eichenau in einer großformatigen, bebilderten Anzeige für die , Gartenstadt 
Eichenau - in waldreicher Umgebung. Letzte Haltestelle vor Fürstenfeld­
bruck. Ständige ßahnverbindung mit München, Fahrtzeit 25 Minuten. Schön 
gelegene, billige ßauplätze in der Nähe von ßahnhof und Schule zum Preis 
von 70 Pfennig bis I Mark pro Quadranneter•. 

" http:! /de. wikipedia.org/wiki/Theodor_Fischer. 

Anschrift des Verfassers: 
Kadir Kara, Rothschwaiger Straße 31, 82256 Fürstenfeldbruck 

In Zusammenarbei t mit dem Museumsverein Dachau e. V. 
und den Dachauer Landbrauereien. 
Eröffnung: Samstag, 26. 9.2009, 15 Uhr im Museumsforum 

Verein für Diöz esangeschichte 
von München und Freising e. V 
Dienstag, 10.3. 2009, Thomas Forsmer M. A. 
Die Nominierungen für bayerische Bischofsstühle während 
des Pontifikats Pius' XI. (1922- 1939). 

Dienstag, 5.5.2009, Sabine Frauenreuther 
Niedergang und Aufhebung des A ugustinerchorherrenstifts 
Höglwörth. 

Samstag, 4.7.2009, Studienfahrt 
lndersdorf (Kjrche und Kloster) - Sittenbach - Odelzhausen 
Abfahrt: 8.30 Uhr, Hauptbahnhof Nordseite. 
Schriftliche Anmeldung erforderlich. 

Dienstag, 20.1 0.2009, Dr. C laudius Stein M . A. 
Das Institut der Bartholomäer im Bistum Freising 

Dienstag, 17. 11.2009, Prof. Dr. Franz Xaver Bischof 
>)Das historische Auge der Theologie«. Kirchengeschichte an 
der Urüversitäc München 1826-1939. 

Die Vorträge finden um 18 Uhr im großen Karmelitensaal, 
Eingang Karmeliterstraße l (Hauptportal der ehemaligen 
Karmeliterkirche), bzw. im Lesesaal des Archivs des Erz­
bistums statt. 

Verein für Diözesangeschichte von München und Freising 
e. V., Karmeli terstraße 1, Postfach 33 03 60, 80063 München, 
Telefon O 89/21 37-13 46. 
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